
Der Präsenzakt, ein  ® unerkannter tundamentaler Lebensakt

Von Adolf Haas D

Einleitung un Fragestellung

In einer früheren Arbeit! habe iıch versucht, das Lebendige als den
„Spiegel seiner selbst“ definieren. Das Lebendige hat dıe grund-
legende Fähigkeit, sıch cselbst ın sıch 1abzubilden. Dıie Überlegungen
yingen davon AdUus, da{ß das grundlegende Kennzeichen des Lebendigen
in se1ner Entwicklungsfähigkeit gegeben 1St. Entwicklung besagt aber,
daf(ßß sıch das Lebendige 1ın eiınem dauernden physiologischen (Stoft- un
Energiewechsel) un morphogenetischen (ontogenetischen un: phylo-
genetischen) Wechsel durchhält, Ja sıch in ıhm HST gestaltet. Diese Ent-
wicklung beruht 1ber 1m etzten ın der Fähigkeit Z Selbstreproduk-
E0N des Lebewesens. Eın Lebewesen entsteht also nıcht durch
ırgendeine Art der Teilung (1im Sınne einer Zerteilung, Fragmentatıon
des alten), sondern durch ganzheitliche Abbildung der Zelle iın sıch
selbst oder des erwachsenen Organısmus ın eıner Keimzelle (artgleiche
Reduplikation) un nachfolgende Trennung des Abbildes VO O
duzıerenden Organısmus. Strenggenommen gibt CS gal keine Zel:
Teilung, sondern 1Ur eıne abbildliche Selbstverdoppelung („selfdupli-
catıon“ 1ın der englischen Literatur). Fuür die weıtere Analyse der 'Lat-
sachen un ıhre naturphilosophische Deutung mu{ ıch auf meıine frü-
ere Arbeit verweısen.

Be1 der weıteren Analyse der Entwicklungserscheinungen bın ıch autf
eine bisher völlig unbeachtete rage gestofßen, dıe sıch 1aber unausweıch-
ıch Aaus den Tatsachen der Entwicklung des Lebendigen erg1bt. Wır
wıssen, da{ß sıch die Entwicklung durch dıe fortgesetzte abbildliche
Selbstverdoppelung der ursprünglıchen Keimzelle vollzieht. Jede Fur-
chungszelle des Keimlings 1St SaNzZCS Abbild der Keimzelle. Wenn iInNnan
die Furchungszellen eines Keimlings künstlich voneinander trennNt,
ann grundsätzlıch jede Zelle den SanzeCch Organısmus Aaus sıch eNt-
wickeln, W1e die Versuche VO  $ Driesch, Spemann 0 gezeıgt haben
Da die Zellen des frühen Keimlings verhältnısmäßig leicht voneın-
ander werden können, lıegt in der Eıgenart ıhres Beisammen-
Se1INs 1m Keım begründet; S1e verschmelzen nämlıch ıcht mıteınander,
sondern lıegen gegenseitig unvermischt beieinander. Hıer erhebt sıch
NUu  o} eiıne SAanz einfache, aber dennoch schwerwiegende rage:
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Wıe kommt CS denn, daß dıe Zellen überhaupt ZUur Biıldung des eiınen
Organısmus zusammenhalten, wenn doch jede Zelle totıpotent 1St un
das (zanze hervorbringen kann? Im Akt der Selbstverdoppelung, dem
Urakt der Zeugung, vermehrt sıch die Keimzelle; CS entstehen Zzwel
Furchungszellen: diese vermehren sıch wıederum abbildlich, daß der
Keimling in se1in Vıerzellenstadium übergeht, spater 1nNs Achtzellen-
stadıum un weıter iın geometrıscher Progression. Das ISt gleichsamder zentrifugale Zeugungsakt, der die Ureinheit der einen Keimzelle
abbildend ımmer weıter vermehrt. ber w GT hält die vermehrten tOt1-

Zellen9 daß s1e, obgleich jede eine „Ganzheıt“
ist, dennoch ZzZUuUusammen das eine (sanze des sıch entwickelnden UOrganıs-
111US bılden?

Man kommt nıcht darum herum, j1er neben dem zentrifugalen Akt
der dauernd wıederholten Selbstverdoppelung einen Zzweıten Lebens-
akt Werk sehen, einen zentrıipetalen Einiıgungsakt, der Aaus der
Vielzahl totıpotenter Zellen den einen sıch entwickelnden Organısmus
macht. Das Wesentliche dieses Eınigungsaktes bestände 11U gerade
darın, da{ß die totıpotenten Furchungszellen beisammenläßt oder Ss1e
zusammenfügt, ohne s1e gegenselt1g vermischen, ohne S1€e 1n ırgend-
einer Weıse Sanz oder teilweıise ıneinander übergehen lassen; und
gerade durch dieses unvermischte Beisammenseın der totıpotenten Ab-
bılder der Keimzelle wırd das Ganze des sıch entwıickelnden Organıs-
INUSsS, Der Eınıgungsakt, den WIr 1er rmuten, bewirkt also, daß sıch
die abbildlichen Zellen unvermıiıscht gegenwärtig bleiben un in
dieser gegenseıtigen Gegenwart die wesenhafte Einheit des Organıs-
INUS darstellen un weıterentwickeln. hne eiınen solchen Akt yäbe CS
keine Entwicklung. darum diesen fundamentalen Lebensakt,
der bewirkt, daß die Furchungszellen einander gegenwärtig bleiben,
und die organısche Eıinheıit stiftet: räsenzakt. Es wırd die Auf-
gabe dıieser Untersuchung se1n, die biologische und naturphilosophische
Bedeutung dieses bisher unerkannten Lebensaktes klarzulegen.

IL Das Entwicklungsgeschehen N einigen Beispielen biologisch dargestellt

a) Das Furchungsgeschehen beı Amphibien
Dıie Entwicklung der befruchteten Keimzelle beginnt miıt Zellvermehrungen.Diese 1n geometrischer Progression ftortschreitenden Zellvermehrungen CMNNEN WIr

Furchungsprozeß; die Furchungszellen (Blastomere Keimteile) biılden 1m eintfach-
sSten Fall schließlich eınen „Zellhaufen“, der einer Maulbeere ahnlich 1St und deshalb
Morula SCHANNT wırd Diese bıldet in iıhrem Innern eine Höhle AaUSs un: stellt schließ-
lich eınen bläschenförmigen Keım dar, dıe Blastula. Be1 einem dotterreichen Eı hin-
ken die mIiıt Dotter beladenen Eibezirke iın der Furchung nach, die Zellen sınd
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außerdem orößer, und da S1e durch den Dottergehalt auch schwerer als die
andern sınd, stellt sıch das 1m Wasser befindliche Eı der Amphıibien miıt diesem
Pol nach e1in. Da sıch AUS dem oberen Pol be1 den Wirbeltieren VOr allem das
Zentral-Nervensystem bildet, Ma ıhn auch den „anımalen“ Pol; AZUS dem
unteren wırd dagegen der Darm, weshalb INa ıhn „vegetatıven“ Pol

Dıie Amphibien haben eine totale un! inaquale Furchung. Die Furche Ze1-

Jegt das Fı 1n Wwel große Blastomeren, wobei die Furchung VO anımalen ZU)

vegetatıven Pol tortschreitet. Dıie zweıte Furche 1St ebenftalls merıidional un! steht
autf der ersten senkrecht. Dıie dritte Furche hingegen verliäuft aquatorıial, un WAar

nach dem anımalen Pol hın verschoben. Bereıits die vierte und fünfte Furche sınd
stark varıabel (meıst merı1idional). Es tolgen sodann tangential verlaufende Kurven.
Der Keım wırd dadurch mehrschichtig. Im Innern zeıgt siıch ıne Furchungshöhle
Blastocoel). Die Zellen anımalen Pol sınd kleın (Mikromeren), die dotterreichen
Zellen vegetatıven Pol sind zrofß (Makromeren). Die entstandene Blastula be-
SItZT eın mehrschichtiges Blastocoeldach AUS Miıkromeren und eınen solıden Block
VO':!  3 Makromeren als Boden Zeitraffer-Filmaufnahmen VO  - Vogt zeigten, dafß
die Zellvermehrung bıs ELW2 Zu Schritt tür den SaNzCh Keım Strchng rhythmisch
verliäuft: Ruhepausen wechseln MIt gleichzeit1ig schlagartig einsetzenden Ver-
mehrungsphasen aller Blastomeren ab Die Steuerung dieses Rhythmus’ 1St noch
unbekannt. Dıiese Erscheinung zeıgt jedoch, daß Anfang der Entwicklung bereıits
jeder Entwicklungszustand (zweizelliıg, vierzellig, achtzellig USW.) als eın Ganzes

begreifen ist, das siıch auch als dieses Ganze jeweıils vermehrt, obwohl sıch dıe
Vermehrung jeweıils jeder Zelle einzeln vollziehen MUu: Der einheitliche Rhyth-
INUS deutet ber aut eıne dıe einzelnen Zellen bereits zutiefst einigende Ganzheıit.

Be1 jenen Eizellen, die fast Zanz mMIiIt Nahrungsdotter efüllt sind, WIıe beı
den Vögeln, bilden sıch dıe Furchungszellen 1L1UT plasmareıchen anımalen Pol
Es entsteht Iso keine bläschenförmige Blastula, sondern eine Keimscheibe, die
nächst au weniıgen Zellen besteht un: deshalb kleın ISt. Diese Keimscheibe
wächst dann langsam durch Vermehrung der Zellen das Sal  9 ungefurcht gebliebene
Eı. Hierdurch wırd die Masse des otters in das Innere des Keımes aufgenommen;
spater findet INa  — ıhn in eiınem Anhangsgebilde des Darmes, dem Dottersack,

der Ernährung des Embryos dient. Wenn 1909028  - eın befruchtetes Hühnere1 VOTLr-

sicht1ig ne das Dotterhäutchen verletzen) ausgießt, sieht INall ziemlich leicht
die Junge Keimscheibe: das 1mM Eiweiß schwıimmende Eı dreht sıch mit seiınem
anımalen Pol nach oben, un die Keimscheibe erscheint als kreisförmiger Fleck

Das Furchungsgeschehen eım Seeigel
Um eiınen Eindruck davon bekommen, WwW1e kompliziert das Furchungsgesche-

hen bei vielen Tieren ist, wählen WIr als Beispiel den vieluntersuchten Seeigel. Am
Seeigel 1St keine geordnete Struktur des Eiinhaltes nachweisbar. Es besteht Iso
keine polare Difterenzierung. Dıiıe beiıden ersten Furchungsebenen verlauten mer1-
dional;: die dritte Teilungsebene erläuft aquatorial un zerlegt den Keım in vier
anımale Zellen (Mesomeren) und vıier vegetatıve Makromeren. Be1i der folgenden
vierten Teilung entstehen acht Mesomeren, die ringförmı1g 1n einer Ebene angeordnet
sind Aus der Teilung der Makromeren entstehen jedoch vier Makromeren un! vıier
vegetatıve Mikromeren, die aufßerordentlich klein sınd. In der Folge entstehen wel
Schichten VO  } anımalen Zellen (Mesomeren): acht Makro- un acht Mıkromeren.
Im Vitalfärbungsversuch zeıgt siıch, daß die Mıkromeren Mesenchym un: das
Skelett bılden. Dıe unfere Makromerenschicht jefert Entoderm, Mesoderm un
sekundäres Mesenchym. Dıie oberen Makromeren bılden einen kleinen analen kto-
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dermbezirk. Dıie tiefe anımale Mesomerenschicht 1efert das Material für den gyröfßten
Teil des seitlichen Ektoderms. Die obere Mesomerenlage 1jefert Munddarm (Stomo-
daeum) un! Wimperbüsche. Das 1St Iso ihre prospektive Bedeutung (d W ds A4UuS$s
ıhnen 1m gegebenen Fall wirklıch wırd), ıcht ber ihre prospektive Potenz (d
überhaupt möglıches Sa. Untersuchen WIr letztere, können WIr folgendes
feststellen

Zerlegt INa  - eınen Seeigelkeim 1M 37-Zellenstadium durch eınen Schnitt zwıschen
Meso- un! Makromeren 1n eine anımale und vegetatıve a.  ( bıldet die anımale
Hälfte Munddarm, Wımperschopf USW., Iso anımale Organe, entsprechend der
prospektiven Bedeutung dieser Zellen Aus der vegetatıven Hilfte wırd Darm-
un! Skeletteil un: umhüllendes Ektoderm. Aus all dem ware  AA 1Iso schlie-
Ben, daß hier Mosaıikentwicklung vorliegt. Halbieren WIr ber 1U  3 den Keım Jlängs
des Merıidıans, erhalten WIr normale, kleinere Ganzlarven. In diıesem Fall
zeigt sıch Iso Regulationsentwicklung. Wır mussen AUuSs diesen Versuchen entnehmen,
da{fß sowohl die anımale w 1e die vegetatıve Keimhiälfte jede für sıch bestimmte
Funktionen besitzen mussen, die der andern Keimhiälfte fehlen Um feste Anlage-
mMustfifer kann siıch ber nıcht andeln Die anımalen bzw. vegetatıven Tendenzen
kommen allen Teilbezirken der jeweıligen Keimhiälfte Sanz allgemein Zur Bıl-
dung des SanzCNn Keımes 1St eın ausgeglichenes Verhältnis beider Tendenzen NOL-
wendig. Den anımalen Zellen fehlen ber keineswegs die Potenzen ZUr Biıldung
vegetatıver Keıimteıle. Halbiert iNnan namlıch eınen Keım 1m 32-7Zellenstadium mer1-
dional un GRRSCLZE dıe tehlende Hälfte durch einen Komplex anımaler Zellen,
entstehen normale Keıme, obgleıch jetzt auf einen vegetatıven Komplex rel anımale
Teıle kommen. urch Vıtalfärbung kann iInNna  =) erkennen, da{fß die zusätzlichen anı-
malen Zellen sıch Autbau vegetatıver Urgane beteiligen. Anımale Zellen können
Iso vegetatıve Leistungen vollbringen, WECNnNn diese Fähigkeit durch einen lenkenden
Faktor aktıviert wırd. Auch vegetatıve Zellen können anımale Organe hervor-
bringen, wWwenn INa  — 7 eıner isolierten vegetatıven Keimhäiälfte die Miıkromeren
wegnımmt. Wır haben hiıer Iso recht eigenartıge Verhältnisse: Verstümmelung des
Keıimes (Wegnahme der anımalen Hälfte) tührt A Biıldung eines 1Ur AUS vegetatıven
Keimteilen bestehenden Teıilkeimes. Weiıtere Verstümmelung (Wegnahme der Mikro-
meren) ergibt ber wıeder mehr der wenıger harmonisch gestaltete Keıme. Die
Makromeren enthalten alle Potenzen, die ZUur Bıldung des Ganzen nötıg sind. Zieht
INa  Z} iısolierte Makromeren auf, erhält INa  —_ War Zellteilungen, ber keine ıfte-
renzierung. Anımale Keimhälften bılden 11Ur anımale UOrgane. Kombiniert INa  ; ber
anımale Keimhälften mıiıt Mikromeren, bılden sıch tast normale Larven.

Dıie obigen Versuche zeıgen, dafß dıe Entwicklung keine Entfaltung
vorgebildeter Anlagepläne se1n ann. Das Zusammenwirken verschie-
dener Zellgruppen 1sSt für dıe Bıldung des Keıiımes VO  ; entscheidender
Bedeutung. Dıie Miıkromeren veranlassen (induzıeren) iın anımalen
Zellen die Bıldung vegetatıver Urgane. Dieser induzıerende Einfluß 1St
nıcht 1Ur autf dıe Mikromeren beschränkt, sondern kommt iın abge-
schwächtem Zustand auch den untferen Makromeren und iın stark ab-
geschwächter Form den oberen Makromeren Allgemeın aßt sich
SagCcn:

Im Seeigelkeim sınd Z7wel verschiedene Systeme wırksam. Sıe sınd
den entgegengesetzten Polen lokalisıiert un wırken gegeneinander

ın gyradueller Abstufung. Am anımalen Pol besteht eın Wirkungsteld
anımaler Diıfterenzierungsleistung, das seinen Einfluß aquatorwarts
entfaltet. Ihm wırkt VO vegetatıven Pol her eın Feld vegetatıver Dif-
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ferenzierung Das Resultat des Entwicklungsprozesses hängt
Von der SCNAUCH Abstimmung der anımalen un vegetatıven Funk-
tionen aufeinander aAb Durch chemische Einflüsse alßt sıch das Gleich-
gewicht verschieben, bestimmte Stofte (Lithiumchlori1d) verstar-
ken die vegetatıven Tendenzen (übermäßige Darmbildung) un er-
drücken die anımalen: andere Stofte (Rhodannatrıum) unterdrücken
vegetatıve Wiırkungen. Die Wırksamkeit dieser Stofte 1St bestimmte
spezifısch empfindliche Entwicklungsphasen gebunden. Aus den oben
geschilderten Tatsachen, die WIr weıtgehend dem Lehrbuch der Km-
bryologie VO  3 Stark (1955) inNnomMmMen haben, zieht der Vertfasser
folgende Schlufßfolgerungen (96.

„Entwicklung ISt siıcher ıcht reine Mosaikarbeit 1n dem Sınne, da{fß eın bereıts
in der Eizelle vorhandener, testgelegter Anlageplan während der Ontogenese
schrittweise verwirklicht wiıird. Andererseits 1sSt die Eizelle uch keine homogene
strukturlose Plasmamasse. Eın Entwicklungsplan Sanz allgemeiner Art 1St 1n der
befruchteten FEizelle vorhanden. Do: ISt dieser Plan zunächst nıcht in seinen Einzel-
heiten materialmäßig testgelegt Zu einer etermıination der Keimteıle,
eıner Festlegung des definitiven Schicksals, kommt 6S schrittweise 1m Laute der
Entwicklung. Der Zeitpunkt, dem diese etermınatıon einsetzt, kann außer-
ordentlich verschieden liegen Doch immer 1St diese Determinatıon nıcht 9
sondern dynamıschAdolf Haas S T  ferenzierung entgegen. Das Resultat des Entwicklungsprozesses hängt  von der genauen Abstimmung der animalen und vegetativen Funk-  tionen aufeinander ab. Durch chemische Einflüsse läßt sich das Gleich-  gewicht verschieben, d. h. bestimmte Stoffe (Lithiumchlorid) verstär-  ken die vegetativen Tendenzen (übermäßige Darmbildung) und unter-  drücken die animalen; andere Stoffe (Rhodannatrium) unterdrücken  vegetative Wirkungen. Die Wirksamkeit dieser Stoffe ist an bestimmte  spezifisch empfindliche Entwicklungsphasen gebunden. Aus den oben  geschilderten Tatsachen, die wir weitgehend dem Lehrbuch der Em-  bryologie von D. Stark (1955) entnommen haben, zieht der Verfasser  folgende Schlußfolgerungen (96f.):  „Entwicklung ist sicher nicht reine Mosaikarbeit in dem Sinne, daß ein bereits  in der Eizelle vorhandener, starr festgelegter Anlageplan während der Ontogenese  schrittweise verwirklicht wird. Andererseits ist die Eizelle auch keine homogene  strukturlose Plasmamasse. Ein Entwicklungsplan ganz allgemeiner Art ist in der  befruchteten Eizelle vorhanden. Doch ist dieser Plan zunächst nicht in seinen Einzel-  heiten materialmäßig festgelegt ... Zu einer Determination der Keimteile, d. h. zu  einer Festlegung des definitiven Schicksals, kommt es schrittweise im Laufe der  Entwicklung. Der Zeitpunkt, zu dem diese Determination einsetzt, kann außer-  ordentlich verschieden liegen  .. Doch immer ist diese Determination nicht starr,  sondern dynamisch ... Der Keim enthält die Potenzen zur Bildung des ganzen  Organismus, und zwar sind diese Fähigkeiten zunächst noch nicht in Teilbezirke  aufgeteilt. Dann treten zuerst ganz allgemeine lokale Differenzen hervor,  die uns in Form der animalen und vegetativen Tendenzen beim Seeigelkeim be-  schäftigt haben. In der Folge wird dieses animal-vegetative Gefälle mehr und mehr  zugunsten organspezifisch determinierter Bezirke reduziert. Damit verliert der  Keim aber auch die Fähigkeit, auf Störungen des Gefüges mit Regulationen zu ant-  worten. Gleichzeitig verschwindet die Ansprechbarkeit auf LiCl und NaSCN, und  der induzierende Effekt der Mikromeren erlischt. Qualitative Verschiedenheiten der  einzelnen Keimteile treten nun mehr und mehr hervor.“  c) Die Gastrulation bei Amphibien  Obwohl bei dem gewöhnlich als Schulbeispiel herangezogenen Lan-  zettfischchen die Gastrulation in sehr übersichtlicher Weise verläuft,  werden wir hier die Amphibien als bestuntersuchtes Objekt für unser  Beispiel gebrauchen. Das hängt auch damit zusammen, daß man den  Ablauf der nach dem Furchungsgeschehen erfolgenden Gastrulation  nicht einfach durch Aneinanderreihung von Präparaten ablesen kann.  Den manchmal außerordentlich komplizierten Vorgang kann man nur  durch Anwendung experimenteller Kunstgriffe erkennen (Farbmarkie-  rungen, Zeitrafferfilm). Experimentelle Untersuchungen in größerem  Umfang liegen zur Zeit aber nur für die Amphibien vor.  Zur besseren Orientierung wollen wir aber kurz die Gastrulation beim Lanzett-  fischchen (Branchiostoma) erwähnen. Diese erfolgt im wesentlichen durch Einstül-  pung (Invagination) der einschichtigen Blastula. Der Blastulaboden besteht aus  36Der Keım enthält dıe Potenzen Z Bildung des SaNzCN
Organısmus, und War sind diese Fähigkeiten zunächst noch nıcht iın Teıilbezirke
aufgeteilt. Dann Lreten Zuerst Sanz allgemeine lokale Difterenzen hervor,
die unls iın Form der anımalen un vegetatıven Tendenzen eım Seeigelkeim be-
chäftigt haben In der Folge wırd dieses anımal-vegetative Getälle mehr un mehr
ZUgUNStieEN organspezıfısch determinierter Bezirke reduziert. Damıt verliert der
Keım ber auch die Fähigkeit, auf Störungen des Gefüges mIit Regulationen ANt-
worten. Gleichzeitig verschwindet die Ansprechbarkeit aut LiCI un NaSCN, un!
der induzierende Eftekt der Mıkromeren erlischt. Qualitative Verschiedenheiten der
einzelnen Keıimteile Lreten 11U);  = mehr un mehr hervor.“

C) Dıe Gastrulatıion bei Amphıbien
Obwohl beı dem zewöÖOhnlıch als Schulbeispiel herangezogenen Lan-

zettfischchen die Gastrulation ın sehr übersichtlicher Weıse verläuft,
werden WIr 1er die Amphibien als bestuntersuchtes Objekt für
Beıispiel gebrauchen. Das hängt auch damıt Z  9 da{ß INan den
Ablauf der nach dem Furchungsgeschehen erfolgenden Gastrulation
ıcht eintach durch Aneinanderreihung VO  $ Präaparaten ablesen Aanne
Den manchmal außerordentlich komplizierten Vorgang ann mMan NUuUr
durch Anwendung experimenteller Kunstgrifte erkennen (Farbmarkie-
LUNSCH, Zeıitrafterfilm). Experimentelle Untersuchungen in größerem
Umfang liegen Z Zeit aber 1Ur für dıe Amphibien VOTr.

Zur besseren ÖOrientierung wollen WIr ber kurz die Gastrulation e1m Lanzett-
fischchen (Branchiostoma) erwähnen. Dıiıese rfolgt 1m wesentlichen durch Einstül-
Pungs (Invagınation) der einschichtigen Blastula. Der Blastulaboden besteht Aaus
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größeren Zellen (Makromeren) Wo diese die kleinen Zellen (Mıkromeren) ber-
gehen (Randzone), beginnt die Einstülpung Die sıch einstülpende Zellschicht Ver-

drängt Jangsam die Blastulahöhle (Blastocoel) un: berührt schließlich die Zellen des
anımalen Gebietes (kenntlich dem außen anhaftenden Richtungskörperchen)
Damıt 1ST ein zweıschichtiger Keım entstanden MI Ektoderm (Außeres Keimblatt)
un! Entoderm (inneres Keimblatt) Der Hohlraum der becherförmigen Larve
wırd Urdarm (Castrocoe gCNANNL Ektoderm un: Entoderm gehen Bereich des
Urmundes (Blastoporus) ineınander ber Es 1ST wichtig betonen, da{fß der Massen-
verlagerungsprozeiß bei der Gastrulation nıcht direkt IN1IL dem Determinatıions-
Vvorsgang gleichgesetzt werden darf der Begriff des Keimblattes 1Iso keine fest-
stehende Größe bedeutet un!: 1Ur deskriptiven Charakter besitzt

Be1 Amphibien 1ST der Begınn der Gastrulation durch das Auftreten
spaltförmigen Urmundes der Randzone 7zwischen pP1ıgmentTer-

e  3 un V'  m Zellmaterial] sehen Dıe Randzone 1STt
Grenzbereich der zwıischen der unteren V'  nHältte (miıt dotter-
reichen Zellen) un der oberen anımalen Häilfte (mıt zahlreichen klei-
nen dotterarmen Zellen) lıegt Das Materi1al der Randzone un
der M  n Keimhälfte wırd 1U  e} csehr verwickelten Pro-
7e{ß ]1NS$ Innere eingestülpt. Wır können tolgende wichtige Keım-
teile unterscheiden dıe Einstülpungsstelle bıldet den Urmund (Blasto-
porus), das außere Keimblatt (Ektoderm) dıe beiden ME KECH Keım-
blätter, nämlıch das AaUus der Randzone entstandene Mesoderm un: das
der dotterreichen Keimhäiälfte entsprechende Entoderm

Vogt hat 1U  e durch zahlreiche Farbmarkierungsversuche bewei-
sen können, da{ß CS sıch be1 al diesen Vorgangen ıcht Wachstums-
erscheinungen un Neuerzeugung VO  ; Keimsubstanz handelt, sondern

Umordnung VO  $ vorhandenem Keimmaterial Am Ende der (a
strulation lıegt mehr Als die Hilfte der Oberflächenzellen der Blastula

Innern des Keımes Mıt Beendigung der Gastrulation haben die An-
lagen der wichtigsten Organe (Haut Zentralnervensystem, Achsen-
skelett Darm, Leibeshöhle) ıhre endgültige Anordnung erreıicht Es
rolgt ıhre sichtbare Dıfterenzierung Das Zentralnervensystem
entsteht Ektoderm als GEiNe verdickte, schildförmige Platte (Medul-
larplatte) urch Zusammenrücken der seitlichen Wülste schließt sıch
die Platte E: Medullarrohr, das alsbald die Tiefe sinkt Unter der
Medullarplatte lıegt das Mesoderm Wiährend das Medullarrohr die
Tiefe sinkt gliedert sıch das Mesoderm fünf nebeneinanderliegende
Streifen, deren mıittlerer ZuUur Anlage des Achsenskelettes (Chorda dor-
salıs) wırd Links un rechts schließen sıch die Urwirbel (Somiten) B
un: von diesen Ssefzen sıch wıeder die Seitenplatten b paarıge An-
lagen der Leibeshöhle) Das Entoderm bıldet zunächst e1iNe breite, nach
oben offene „Wanne > deren Ränder sıch zusammenschließen un e
rade der Chorda das Darmrohr biılden

Zahlreiche, der verschiedensten Richtung Varnerte Explantationsversuche ZCISCH,

Vgl Kühn, Entwicklungsphysiologie (1955) 225 f
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dai{iß den einzelnen Teılen des Blastoderms be1i einsetzender Gastrulation schon Be-
wegungstendenzen innewohnen, die denen entsprechen, welche die Teıle 1im SaNzZCH
Keım austühren. Die komplizierten Gestaltungsbewegungen scheinen 1so endogen
bedingt seıin un: verlaufen autonOm, S1€e beruhen auf eıner Selbstdifteren-
zıerung der Teıle der Blastula. Holtfreter (ROUuUxX, Archiv, hat hierzu eınen
interessanten Versuch vemacht:

Zweı Haufen VO:  } isolierten Entodermzellen werden dicht nebeneinandergelegt.
Die beiden Zellgruppen runden siıch alsbald geschlossenen Kugeln aAb un: Ver-
schmelzen nach ein1ger elIt miıteinander, WECILN 114  —3 S1€e 1n gegenseıitigen Kontakt
bringt. Nach einem Tag sieht INan plötzlich AUS der Kugel massenhaft Zellen Aaus-
wandern. Diıiese breiten siıch autf dem Boden des Kulturschälchens 1ın Form einer
epithelialen Platte U: Am Kulturmedium 1St während dieser eit keine Ver-
aänderung vOorsgchomMm worden. Nach etwa Tagen haben sıch diese Zellen weıter

sezernıerendem Darmepıithel difterenziert. Dieses Formbildungsgeschehen steht
ber sowohl Zzeitlich W 1€e räumlich 1ın Parallele den Vorgängen 1m Normal-
keim S0 fällt die Ausbildung sezernıerender Zellen 1m Explantat und 1mM
Kontrollkeim zeitlich Fuür die naturphilosophische Deutung des Ent-
Wicklungsprozesses sind diese Experimente VO  - eıner außerordentlichen Bedeutung.

Wıe die einzelnen Teıle durch Anzıehungs- un: Abstofßsungskräfte aufeinander
wirken, v  mOöge eın anderes Beispiel zeıgen ® Isoliert iINnan bereits determiniertes
Neuralmaterial (späateres Nervensystem) un Zzüchtet dieses weıter, erhält INa  -

Nervengewebe 1n völlig chaotischer Anordnung. Umbhüllt InNnan das Explantat ber
miıt Mesenchym, bıldet das vorher chaotische Nervengewebe eın ohr MIt dicker
Wand un rundlichem Lumen. Fügt inNnan dem Explantat noch Chordagewebe hinzu,

nımmt das ohr die typische Form des Neuralrohres miıt vertikal spalttörmi-
SC Lumen. Ist die Mesenchymumhüllung unzureichend, Lreten Spaltbildungen
auf. Fehlt die Chorda und unterlagert INa  - das Nervengewebe miıt Muskulatur,

bildet sıch eın Nervenrohr mIiıt dicker basaler Nervengewebsmasse un! dünner
ecke

Die angeführten Experimente erklären Teilmomente 1m Ablauf der
Gastrulation, geben uns 1aber keinen Schlüssel für dıe Lösung des Rät-
sels, Ww1€e dıe Zell- un Massenbewegungen koordiniert un dıe rich-
tenden Kräfte synchronısiert werden, da{flß eın ganzheıtlıch geord-

Geschehen resultiert. Der Embryologe Stark > 134) kommt
ZU dem abschließenden Urteıil:

„Nun zeıgen eine Reihe VO!]  w} Austausch- un Transplantationsversuchen, da{fß der
Entwicklungsprozefß etzten Endes aut eın Zusammenspiel VO!  3 Induktionsvorgängen
und spezifischen Antworten des Substrates auf dıe Induktionsreize hinausliäuft. Für
das Zustandekommen einer geordneten Gesamtorganıisatıon 1St nıcht allein der SPC-
zielle Charakter des Induktors wichtig. Es 1St weıterhin der Zeitpunkt, dem die
etermiıinatıion erfolgt, un: der Ort, dem die determinierenden Faktoren liegen,
ausschlaggebend. Die reagierenden Zellen sınd nıcht jederzeit auf Reıze, die VO
Induktor ausgehen, ansprechbar, Ja die Phase der Reaktionsbereitschaft 1St 1mM all-
gemeınen zeıtlich CN begrenzt. Wır kommen Iso der Feststellung, da{ß eın sC-
ordnetes Zusammenspiel VOonNn Aktions- un Reaktionssystem den Prozefß der Mor-
phogenese beherrscht.“

Stark 109
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11L Entwicklungsgeschehen, Ganzheit und Präsenzakt

a) Zum Entwicklungsbegriff:
Entfaltung eıiınes keimhaften Abbiıldes

Bevor WIr 1m einzelnen die Tatsachen der biologıschen Entwicklung
naturphilosophisch durchleuchten können, mOöge eiıne kurze Betrach-
Lung des Entwicklungsbegriffs vorangestellt werden. Biologisch S
sehen verstehen WIr Entwicklung die Gesamtheıt der Prozesse,
die den morphologischen, physiologischen un biochemischen Ver-
anderungen führen, die das Einzelindividuum von der befruchteten
FEizelle bıs ZUur fertigen arttypischen Organısatıon durchmacht. Von der
abbildlichen Selbstverdoppelung des Fortpflanzungsprozesses AuUs, also
Von der Sıcht uUunNnsceTrTer trüher dargestellten Lebensdefinition Aaus, onn-
ten WIr auch SASCNH: dıie Entwicklung 1St die Entfaltung eines e1ım-
haften Abbildes Zum Abbild gehören nach dem Thomas Aquın“
rel wesentliche Bestimmungen: Ahnlichkeit (sımılıtudo). Art-
gleichheit (sımılıtudo ın specıe reı vel saltem 1ın S18NO specıel1). Der
reale Ursprung AaUsSs dem Urbild Oor1g0) In reiıtacher Rıchtung Aindet
der Entwicklungsgedanke 1er einen Ansatzpunkt.

Dıe Rıchtung lıegt iın der Einzelentwicklung, in der sıch das in
keimhaftem Zustand AUuUS dem Ursprung hervorgehende Abbild ZUuUr

Vollgestalt der Art ın eiınem kontinu:erlichen Formwandlungsprozefß
selbsttätig gestaltet. Durch diıesen Entwicklungsproze(ß findet dıe Art-
Ühnlichkeit des Abbildes seine vollgültige raum-zeıtliche Darstellung.
Mıt dieser indıvıduellen Entfaltung 1St aber eiıne 7weıte Entwicklungs-
riıchtung gegeben, dıe gleichsam 1m ENTIZESCHBESETIZLECN Sınne verläuft:
1m Ma(le WwW1e das lebendige Indivyviduum seıne Reifegestalt erreicht,
wırd CS tahıg, sıch wıederum abbildend fortzupflanzen, sıch gleichsam
wıieder ın die keimhafte Potentialität des Ursprungs einzuhüllen. So
entspricht der wachsenden Selbstdarstellung iın der Einzelentwicklung
(Evolution) eine wachsende Selbstverhüllung (Involution) 1m Abbild
der Keimzelle un 1m Fortpflanzungsgeschehen. Dıe Verkoppelung
dieser beiden Entwicklungstendenzen 1St für die lebendige Entwicklung
VO  5 einer grundlegenden kategorialen Bedeutung. ber noch ın eıner
dritten Rıchtung findet der Entwicklungsgedanke ın der Abbild-
Theorie einen Ansatzpunkt: in der stammesgeschichtlichen Rıchtung.
Dıie Abbildung beruht auf der wesentlichen Bestimmung der
AÄAhnlichkeit (sımılıtudo). Ahnlichkeit besagt nıcht Gleichheıit, sondern
teilweise UÜbereinkunft un teilweıse Verschiedenheıit. Das 7weıte
Bestimmungsmoment des Bıldes 1mago) z1bt darum A& iın welchem
Punkt Übereinkunft herrschen mujfß, damıt eın Bıld oder Abbild ent-

* S th: 1g. 35a51 €
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stehen ann nämlıch iın der Wesenstorm der Art (ın specı1e) oder Art-
gestalt (ın S1ZNO specıe1 vel fıgura). Dıie unterartlichen Bestiımmungen
(ın der biologischen Systematık: Subspecıies, Varıetät, Form) gvehören
also vewiıßs nıcht ZU eigentlichen Bıldcharakter der Art:; S1e sınd CS
ohl auch, iın denen die teiılweise Verschiedenheit des Abbildes VO

Ursprungsbild sıch ausspricht. In den unterartlichen Bestimmungen
1St also eine breite, keineswegs festgelegte Varıationsmöglichkeit SC-
geben. Hıer aber gerade die moderne Evolutionsforschung e1n, die
der Ansıcht 1St, daß 1m Bereich der Rassenbildung (besonders der SCO-
graphischen Rassen) dıe Umbildung der Art iın einem langsamen TIrans-
formationsprozeß VOr sıch geht Dieser Prozefß mu{fl eın langsamer
un gleichsam VOon kleinsten Veränderungen her siıch anbahnender Pro-
ze{ se1n: enn ware nıcht einzusehen, w1e die Abbildlichkeit
e1ım Fortpflanzungsprozefß gewahrt werden könnte. Das Urbild bzw
der Ursprungsorganısmus würde be] einer tiefgreifenden, das Artbild
transformierenden, makroevolutiven, sprunghaften Änderung nıcht
mehr ein Abbild hervorbringen. Von Zeugung un Fortpflanzung 1m
eigentlıchen Sınn könnte ohl nıcht mehr die ede se1ın. Es WAre eın
kategorial völlig Prozef6ß. Es 1St aber keineswegs notwendig, da{fß
WIr uns eıne Erklärung tiefgreifender Sprünge 1m phylogenetischen
Proze(ß bemühen: die biologische Forschung hat bisher iın keinem er-
suchten Fall solche Sprünge teststellen können.

Es ware  a dieser Stelle noch darauf verweıisen, da{flß der philosophische
Spezies-Begrıff, W 1e dem Denken der Theologen un Philosophen des Alter-
LUmMs un Miıttelalters zugrunde lıegt, keineswegs miıt dem modernen Artbegriff
der biologischen Systematık identisch 1St. Letzterer 1St vıiel n gefaßt. Auch inner-
halb der biologischen Systematık der Pflanzen un Tiere errscht 1n der SCHAUCICHN
Umgrenzung der Spezıes keineswegs Einmütigkeit. Der philosophische Artbegriff
umtaßt mındestens Gattungsmerkmale 1m modernen Sınn, wahrscheinlich noch
höhere biologische Systemkategorien. Das hat für UÜMNSCKHE Betrachtung wichtige KOon-
SCQUCNZCN. Das, W as der 1. Thomas noch als unterartliche Bestimmung ın seiner
Imago-Definition angesehen hätte, könnte 1mM modernen 1nnn ruhig als eigentliche
Artbestimmung angesehen werden. Eıne solche 1m modernen ınn tiefgreifende Ver-
anderung würde ber immer och ıcht den eigentlichen Artbildcharakter 1M philo-
sophischen Inn zerstören; eıne TIranstormation 1n dieser Ebene mu{fß als philo-
sophısch durchaus denkbar ANZSCHOMMECN werden.

Mıt der Erreichung der Reifegestalt wırd das erwachsene Wesen
{ahlg, sıch wıederum in eliner einzıgen Zelle abbildend weıterzugeben.
Der sıch entwickelnde Keimling schon sechr früh dafür, dafß tOt1-
potente Urkeimzellen ın der Gonadenanlage abgelagert werden (Keım-
bahn) un von den einer SAaNzZ anderen Aufgabe dienenden somatıschen
Zellen abgetrennt werden. Der Vorgang mu{fß als außerordentlich
zweckmäßig bezeichnet werden, da die Grundlage der SAaNzZCH Ent-
wicklung un: Fortpflanzung bıldet. Würde nämlıch die Urkeimzelle
ebenfalls ın den Determinationsstrom der übrigen Zellen hineingezo-
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SCNH, mü{fÖte s1e ıhre Ganzabbildungsfähigkeit verlieren, un: das
Lebewesen könnte sıch nıcht fortpflanzen. Wıe uns die Darlegung der
biologischen Entwicklungstatsachen bereits gezeıgt hat, mussen WIr
1ın der embryonalen Entwicklung Zzwel Stuten unterscheiden: in der
ersten Stutfe schreitet die ursprünglıche Keimzelle durch die Banz-abbildende Zeugung In die Mehrzelligkeit; in der 7zweıten Stuftfe OTSAa-nısıeren, dıfterenzieren un „arealısıeren“ sıch die Zellen un Zell-
verbände un verlieren ın der UÜbernahme spezieller Aufgaben fast
Sanz die ursprünglıche Totipotenz. Auf diese beiıden Entwicklungs-stufen wollen WIr 1im tolgenden niäher eingehen.

Dıe sıch 1m Zeugungs- und Präsenzakt
selbstausgliedernde Ganzheit des keimhaften Abbildes

1mM CR SECH Entwıcklungsprozeß
Wır mussen ZUerst daran erinnern, daß alles Lebendige als eın bereıits

Lebendiges anfängt, sıch entwickeln. Das Lebendigsein 1St geradezuseın Anfang. Es existiert ın un AaUuUSs seinem Anfang als eın Gezeugtesund gerade ıcht als eın Erzeugnıs. Es 1St also nıcht verfertigt, gemacht,un Wenn CS annn tertig ist; fängt s Al leben und sıch entwickeln.
Es ann nıcht hergestellt werden, sondern CS annn 1Ur als Ganzes VO  $
einem bereıts Lebendigen entspringen: Omne vivum viıvo!

Von großer Bedeutung 1St Nnu  e} die Weıse der Ausgliederung der
Mannıgtaltigkeiten (Organe USW.) 1ın der einsetzenden Entwicklung.Es 1St nämlıch nıcht S da{fß sıch das Lebendige unmıiıttelbar se1ne Organeautbaut un diese die dıfterenzierten „Werkzeuge“ darstellen, mIiıt
denen eın Lebensprinzip gyleichsam hantierend umgeht un s1e 1mMm
Sınne des Ganzen gyebraucht, sıch mıiıt Hılte dieser Urgane weıterent-
wiıckelt un: mMIt der Umwelt ın Kontakt trıtt. iıne solche Sanz
genügende un den embryologischen Tatsachen ıcht entsprechendeSıcht wırd u1l5 reilich nahegelegt, WEeNN WIr den fertigen Organısmusmıt seinen dıfterenzierten Organen un: deren Funktionen betrachten
und Von daher den Organısmus definieren. ber von der Sıcht des
ausgereiften Organısmus AauUs 1St das volle Geheimnis des Lebendigennıemals erringen, da die Evolution un: ihr Modus den esent-
lıchen Bestimmungen des Lebendigen gehören. Wır mussen also Schritt
tür Schritt die Entwicklung VO allerersten Anfang an SCNAUECSTENSeobachten un bedenken. Leben 1St immer 1Ur begreiflich VO Ur-
Sprung her Wer Lebendiges VO vollentwickelten Organısmus her
begreifen will, erliegt der Gefiahr, ıcht bemerken, dafß sıch die Orga-nısche Ganzheit bereıts entscheidend „verendlıcht“ hat, daß se1ne
Ursprungsganzheit sıch bis 1nNs Technische hınein „veraäußerlicht“ hat,daß schließlich auch VO lebendigen Ganzen hochdifferenzierte Urgane
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fast 1m Sınn technıscher Werkzeuglichkeit benuützt werden. ber darın
lıegt das eigentlıche Geheimnıis des Lebens nıcht.

Selbstverständlich macht CS ımmer och eınen großen Unterschied
Zzu eigentlichen technıschen Hantıeren AauUS, da{f der Organısmus auch
noch 1n se1ner difterenzierten Reifegestalt „der selbsttätig aufbauende
Proze{ß un das sıch selbst erbauende Gefüge“ 1St?: „Das eigentlıche
Geheimnıis der organiıschen orm ISt. dıeses, da{f s1e die 1m Prozefß eNTt-

stehende, VO  3 ıhm gebildete un aufrechterhaltene orm 1St.  CC Hart-
MANnN hat 1er siıcherlich einen entscheidenden Punkt herausgestellt.
ber der eigentliche Angelpunkt der lebendigen Entwicklung lıegt
noch tieter. Dieser Angelpunkt 1St: Das Lebendige entwickelt sıch S!
dafß CS sıch selbst ın zeugende Beziehung trıtt oder iın eiıner solchen
Beziehung ımmer schon steht; da{fß CS deshalb eıne 7weıte ebenbildliche
Zelle AUS der Keimzelle zeugend ausgliedert un da{ß beide Zellen iın
einem ebenso fundamentalen Lebensakt unvermischt un doch ungeC-
FREMNMNT zusammenbleiben ZAUT Bıldung des einen Lebewesens. Man C
dıe Sıtuation dieser FEinheit 1m Zweizellenstadium aum anders be-
schreiben als Die beıden Zellen, jede totıpotent das (sanze in sıch
besitzend, 1aber ohne Vermischung einander zeeint bleibend, siınd e1n-
ander gegenwärtıg, prasent; den Unionsakt annn INan demzufolge
besten Präsenzakt MNEeENNCH: Das Furchungsgeschehen steht
diesen fundamentalen Lebensakten der Zeugung un: Eınung (Prasenz-
akt) Es werden also Zzuerst Sar ıcht bestimmte Organe gebildet, SON-

ern 1n den ersten Furchungsprozessen, W1e WIr s1e im biologischen
eıl beschrieben haben, trıtt das (sanze der Ureinheit der Keimzelle

sich selbst in zeugenden un einıgenden Bezug esSt ach zahlreichen
Schritten der Totalabbildung un Eınıgung der ursprünglıchen Einheit
der Keimzelle bahnt sıch der zweıte Schritt der Ausgliederung von

UOrganen Zuerst schreitet das Lebewesen VO  e} der Einzelligkeıit 1ın
die Vielzelligkeit, iındem CS iın fortgesetzter Wiıederholung VO'  $ Zeugung
un Einiıgung (Prasenz sıch selbst dauernd VO  w un eint.
Der Keimling 1St in diesem Furchungszustand eıne Einheıit Aaus lauter
gleichbildlichen, totıpotenten „Einheiten“. ber 1St eine wahre un:
einzige Eınheıt, nıcht eine Summe von Einheiten. Das heißt Dıie e1IN-
zelnen totıpotenten Zellen sınd durch eiınen substantiellen Lebensakt
gzeemt. Das zeıgt der VO  z) Roux gemachte Anstichsversuch, be1 dem
im Zweıizellenstadium dıe eiıne Zelle durch eiıne glühende Nadel 1b-
getoötet wurde un sıch AaUuSs der anderen weıterlebenden Zelle ıcht eın
SanNzCr, sondern eın halber Organısmus entwickelt hat Ware der trühe
Keimling, W1e kurioserwelise Driesch meınte, eine „summatıve“ Eın-
eit Aaus lauter totıpotenten Zellen, müfßte sıch die weıterlebende
Zelle einem Ganzen entwickelt haben In Wirklichkeit lıegt die

Hartmann, Philosophie der Natur (1955) 533
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Sache aber die beıden ersten Zellen sınd, obgleich beide abbildlich
totıpotent, durch einen bıs 1Ns VWesen hinabgreifenden Lebensakt
geeint, dafß jede Zelle gleichsam 1im Hiınblick auf dıie anderen VOLI-
handenen Zellen sıch aktualısıert; be] Z7wel Zellen mu{ also jede Zelle
1LLULT die Hilfte darstellen, und das Lut Ss1e auch, W1e Roux gezeigt hat
Auch 1mM 32-Zellstadıum 1St der Keimling eine echte Ganzheıt. ber
jede Zelle stellt in dieser Mannigfaltigkeitsstufe der Entwicklung des
Keımes NUur eın 37stel der Mannıigfaltigkeit des Ganzen dar; oder
anders ausgedrückt: AaUus der Totıpotenz, dıie jede Zelle besitzt, wırd
NUur eın 37stel der Mannıigfaltigkeit des Ganzen durch jede Zelle manı1-
festiert, dafß alle jene Einheit manıfestieren, dıe tot1-
POTtENT in jeder Zelle 1st. Der Präsenzakt besteht also wesentlich in
einer Reduktion der Totipotenz jeder Furchungszelle, e bewirkt,
da{ dıe Totiıpotenz jeder Zelle 1LL1UL teilweıse aktualisiert wırd. Dıiese
Teil-Aktualisierung geschieht 1m Hınblick auf die übrigen Zell-Partner
un bestimmt, WAas jede einzelne Zelle 1m Ganzen darzustellen hat
ber ımmer 1St testzuhalten, dafß der Mannigfaltigkeitsgrad des sıch
entwickelnden Keımes nıchts anderes 1St als die fortgesetzte iıdentische
Setzung seiner Ureinheit. Dıie Lebensakte dıeser Vermannigfaltigung
sınd also Zeugung un Präsenz.

YSt Von 1er Aus geht CS ın den zweıten Schritt der Entwicklung:
die Organdıffterenzierung. Dıiese mu{fß aber VO Ursprung her gesehen
werden un 1St nıchts anderes als eine weıtere Dıfterenzierung eınes
Mannigfaltigkeitsgrades der Eınheıt, die sıch selbst abbildet un 1m
Präsenzakt e1InNt. uch das Organ 1St von seınem Ursprung her gesehen
nıcht 11UI „organon” 1m Sınne von Werkzeug, sondern der Selbstbezug
der lebendigen Einheit auf sıch selbst iın Zeugung un Präsenz. In die-
SC hochdifferenzierten Selbstbezug der entfalteten Einheit sıch
selbst, W1€e im Organ gegeben 1St;, wırd ersichtlich, W1e€e sehr 1m Organ
die lebendige Ganzheıt selbst betroffen un eingesetzt ise da{flß das
Organ 1Ur 1m Ganzen Organ bleiben kann, außerhalb dieser (Ganz-
elit 1aber ıcht mehr als solches exıistlert.

C) Zeugung und Präsenzakt ın der zweıten Entwicklungs-
stufe: dıe Dıfferenzierung (Feldgliederung, Arealısıe-
rung der ursprünglıchen Mannigfaltigkeitıin der Organ-

bıldung. Der sıch organısıerende Lebensprozef(ß
In der Entwicklung trıtt W1€ bereıts AaUusSs den Beschreibungen im

biologischen eıl dieser Arbeıt ersichtlıch wurde eın sehr einschne!1-
dender Prozeß auf. den WIr ganz allgemeın mıi1ıt Dıfferenzierung be-
zeichnen können. Er be] den verschiedenen Organısmen VeCeI-
schieden truüuh e1n, 1St aber grundsätzlıch von gleicher Art der Keimling
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organısıert sıch oder dıfferenziert sıch. Die Grenze Z ersten Ent-
wicklungsstufe wırd deutlich greifbar, WECNN INan Gewebe transplan-
tiert: 1m Bereich der ersten Entwicklungsstufe verhalten sıch die VEOI-

pflanzten Gewebe Ort 1m Keım och „Ortsgemäafßs‘ ) e das
fremde Gewebe bildet Jjene Urgane, die betreftenden Ort 1mM Bau-
plan se1n mussen, Wenn eın normales T1ıer entstehen soll Nach der
vollzogenen Dıfterenzierung, also 1m Bereich der 7zweıten Entwick-
Jungsstufe, verhalten sıch verpflanzte Gewebe aber Ort ıcht
mehr ortsgemäfß, sondern „herkunftsgemäfß“; d  9 C655 entsteht

Ort ein ıcht hıerher gehörıges Organ, nämlich jenes, welches
das Gewebe Vor der Transplantation ursprünglıchen Ort gebildet
hätte; SS entwickelt sıch also eın ıcht normaler Keimlıing. Das Gewebe,
das transplantiert wurde, hatte also 1m Fortschritt der Entwicklung
mehr oder wenıger endgültige Bestimmungen erhalten, die CS nıcht
mehr aufgeben kann, obwohl CS SAaNz W1e€e ın der ersten Entwicklungs-
stutfe Aaus Zellen besteht, die durch die beiden Lebensakte der Zeugung
un Präsenz entstanden sınd un alles haben, WAas Zzur Ganzabbildlich-
eıt der Zelle dıeses Organısmus’ gehört. Was 1sSt 19088  a 1er ur-
philosophisch yesehen passıert?

Um hınter das Geheimnis der Dıfferenzierung kommen, mussen
WIr wıieder vVvon den ursprünglichen Verhältnissen der ersten Entwick-
lungsstufe ausgehen. Je mehr sıch durch die wıederholte ıdentische
Abbildung der Mannigtfaltigkeitsgrad der Zellen 1m Keimlıng erhöht,

geringer wırd der Anteıl, den eine Zelle (die Ja eın Abbild des
Ganzen 1St un bleibt) 1m Ganzen ZUuUr Darstellung bringen mu(ß Es
1St Ja der einende Präsenzakt, der jeder Zelle zumıi(t, W AS sS1e 1mM (3an-
Zen MI1t den anderen Zellpartnern verwiırkliıchen hat AaUuUs dem Schatz
ıhrer Totıpotenz. Im Präsenzakt definieren sıch die Zellen unterein-
ander ach Anzahl un raum-zeıtlicher Posıtion der nwesenden
Partner 1m Ganzen. Im 128-Zellstadium des Keimlings wırd jede
Zelle (quantıtatıv un qualitativ verstanden) 1Ur eın 78ste]l Z
Ganzen beitragen mussen; das heißt AaUS dem totıpotenten Schatz wırd
1Ur das 28stel realısıert, das dieser Zelle ach der raum-zeıtlichen
Sıtuation 1m Ganzen bDzw Z wachsenden Darstellung des Ganzen)
zukommt. Diese Ausdrucksweise Sır treıiliıch vereintacht un vergro-
bert: aber iıch sehe nıcht, W1e INan 1m Augenblick die Sache anders
ausdrücken ann. Mıt dem Anwachsen der Mannigfaltigkeit durch die
Zellvermehrung entfernt sıch die einzelne Zelle (oder auch Zell-
verbände) 1ın ıhrem Beitrag ZU Ganzen immer mehr von der Eıinheıit,
die S1e selbst als Abbild iın sıch birgt. Immer wenıger Realısierungfällt der einzelnen Zelle ZU  9 anders ausgedrückt: immer spezialısierterwırd der Beitrag der einzelnen Zellen. Sıe vollzıiehen yleiıchsam LLULE

SAaNzZ kleine, aber hochspezialisierte Handgrıfte lebendigen Fliefß-
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band der Entwicklung. Dıieser Beıtrag, in dem dıie Zelle NUur eiınen
verschwindenden eıl ıhrer Totıpotenz aktualisiert, hat 1aber U  en tast
nıchts mehr abbildlich mıiıt dem Ganzen tun, W1e der Fließband-
arbeiter un: seiıne wenıgen hochspezialisierten Handegriffe a2um mehr
erkennen lassen, W 4S 1er als Ganzes eigentlich tabriziert wiırd. Darum
x1bt CS AUuUSs einer solchen hochspezialisierten Dıfferenzierung 1im Urga-
nıschen keinen Rückweg mehr eiıner anderen Gestaltungsmöglich-
keıt; n., einma|l durchdifferenzierte Gewebe verhalten sıch be1 TIrans-
plantatıonen immer herkunftsgemäß. Wır stehen 1er also VOTr einer
Art ontologıschem „Massenphänomen“, dessen Gliederung un Orga-
nisierung notwendiıg nıcht mehr rückgängig machenden 1fte-
renzıerungen tührt

Zum Verständnis dessen, W as hier gemeınt 1St, möchte iıch eıinen Vergleich heran-
zıiehen: Wır verfolgen das Werden eiınes gesellschaftlichen Gebildes eım Menschen,
eLIwa2 eınes wirtschaftlichen Unternehmens, einer Bank Zuerst ISt da eın Mann,
der das Unternehmen 1n seiner noch unentwickelten Ganzheit plant. Er wird dann
eın Büro eröffnen und weitgehend ZuUuUerSt alles selber machen mussen. Bald wırd
Hıltskräfte benötigen, die ıhm dıe tallıgen Schreibarbeiten abnehmen. Es waAare damit
die „Keimzelle“ seiınes spateren yroßen Unternehmens grundgelegt. Nun erweıtert
sıch ber seın Betrieb schnell. Eın Zzweıter tührender Mann, der sıch in der Branche
auskennt, wırd notwendig sein. Beide führenden Männer werden 1n ENSSTEM Kontakt
bleiben mussen, WenNnn sıch der Betrieb hne Störung weıterentwickeln soll S1e W CI-
den außerdem ihre Kompetenzen gegenselt1g abgrenzen mussen, un: obwohl der

Chef eine ZEW1SSE Überordnung gegenüber dem zweıten tührenden Mannn
bewahren wird, muifßs jetzt vieles, WAaSs früher selbst gemacht hat, seınem Zzweıten
Mannn überlassen. eın wirklıch geleisteter Beıtrag Z entfalteten Ganzen wiırd
Iso 1n dem Ma(ßle reduziert, W1e sıch ebentalls tührende Neben- un Unter-
instanzen chaflt. ‚Jie mehr der Betrieb anwächst, mehr MU: durchorganisiert
werden, d. h mehr mussen Ober- un Unterinstanzen sıch auf bestimmte
Teilgebiete spezlalisieren, WCNN nıcht alle alle wirtschaften sollen und eın
geordnetes Ganzes nıcht nmöglich werden oll Außerdem wird sıch noch tolgendes
zeıgen: die Unterinstanzen mussen sich, WECNnN ihre Teilaufgaben anwachsen, wıederum
ın sıch selbst durchorganisieren, un: WAar nach dem leichen Organisationsschema.
Dabe; werden auch Teıilbetriebe entstehen, die LUr mehr wen1g miıt dem Ganzen
als Ganzen tun haben bzw. dieses 1n ihrer Einzelleistung kaum mehr erkennen
lassen. So wırd eın yroßes Unternehmen sich einen Autopark mıiıt Tankstelle
un eigener Reparaturwerkstätte anschaften. Handelt sıch be1 dem Unternehmen

eıiıne Grofßbank, WIFr! wohl kein Mitglied des VO  3 der Bank unterhaltenen
Autoparks iırgend Wesentliches VO:  e} den Geschäften der Bank verstehen. Ver-
pflanzt INa  ; den Autopark 1in einen Zanz andersartigen Betrieb, kann auch dort
seine Arbeit tast ungestört („herkunftsgemäfß“) verrichten. Eın umfangreich
gewordener Betrieb kann die Masse seiner Miıtglıieder, die 1n die verschiedensten
Teilaufgaben spezıialisiert sind, 1Ur auf eine ganz NECUC Weıse wiıeder Z.U) Ganzen
zurückbinden: durch ıne umtassende Zentralisierung, die Bindung der speziali-
sıerten Gruppen (vielleicht durch eıgens azu aufgestellte Mittelsmänner) zentrale
OUrgane der eın leitendes UOrgan, das die Verbindung mIt den Arealen autrecht-
erhält, die Spezialarbeiten registriert, kontrolliert un: 1Ns Ganze eingliedert.

Ähnlich ISt mıiıt der wachsenden Anzahl von Zellen auch 1m Organıs-
INUS eine wachsende Dıfferenzierung un: zugleich eıne Aufgliederung
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ın Felder gegeben, die sıch wıeder sıch organısıeren un: auf-
gliedern. Jetzt trıtt der Akt der total-abbildlichen Zeugung un: der
einıgenden Präsenz in ein Stadium eın  e die Induktion. Neues
wırd Jetzt nıcht mehr dadurch, daß das Ganze sıch zeugend un e1IN1-
gend umfaßßt, sondern dadurch, da{ß bestimmte Keıimteıle als Organı-

durch ıhre Gegenwart einem anderen Keıimteil (dem Reaktions-
system) den Befehl“ eiıner Organdıfferenzierung geben un
dıese dadurch auslösen (induzıeren).

Bei der tortschreitenden etermıinatıon spielen Eınwirkungen der vers  ı1edenen
Keıimteile aufeinander eine entscheidende Rolle Das bekannteste Beispiel für diesen
Sachverhalt bietet der Spemannsche OUOrganısator. Die Neuralplatte der Amphibien
(erste sıchtbare Anlage des Zentralnervensystems) entsteht AaUuUsSs dem Ektoderm, ber
ıcht allein AUS sich heraus, sondern Miıtwirkung eınes „Reizes“, der VO  3 Zellen
ausgeht, die dem entsprechenden Ektodermbezirk der Gastrula liegen. Diese
Zellen sınd beı der Gastrulation 1Ns Innere der Gastrula eingewandert un: bılden
das Dach des Urdarmes. Die Differenzierung der Neuralplatte un damıt die Anlage
des Zentralnervensystems unterbleibt hne den Reız, den diese Zellen ausüben.
Wır könnten Iso auch N: CS liegt 1ne Präsenzwiırkung zweıer nachbarlicher
Keimbezirke VOr. Wiährend ber 1n der ersten Entwicklungsperiode der Furchung
die Präsenz yleiche totıpotente Zellen einte, geht hier der Präsenzakt Von verschie-
denen Keiımbezirken AuUs, die bereits verschiedene Dıfferenzierungen durchgemacht
haben, die nıcht mehr rückgängig gemacht werden können. Das läißt sıch 1m Experı1-
ment beweisen: Schiebt INan die Bauchhaut einer anderen Gastrula eın Stück
des Urdarmmaterials (also des Organısators), entsteht dieser ungewohnten
Stelle tatsächlich eine Neuralplatte und 1n der weıteren Entwicklung eın richtiges
Neuralrohr, spater Sınnesorgane un: schließlich ıne N sekundäre Embryonal-
anlage. Dabe:i 1St wichtig festzustellen, dafß sıch der implantierte Organısator ırgend-
W1e wohl der Bildung des sekundären Embryos beteiligt, daß ber eine materielle
Beteiligung VO  S Zellen des Implantates der Medullarplatte nıcht erfolgt. Daraus
kann eindeutig geschlossen werden, daß dıe Bildung der sekundären Medullaranlage
durch das Implantat 1n den Wırtsgeweben ausgelöst (induzıert) wırd Überraschend
WAar die Erkenntnis, da{flß der Induktor keineswegs spezifisch Ist; spezıfisch 1St 1Ur
die Reizantwort. Neurale Induktionen erhielt INa  - VO:  z verschiedensten Geweben
un Organteılen VO  Z Wirbeltieren: B Leber, Muskulatur, Nıere, Herz, Hırn VO  -

Fısch, Schlange, Meerschweinchen, Mensch, un! War sowohl in riıschem W 1E ab-
getötetem (gekochtem) Zustand. Es zeıgte siıch 9 dafß eine große Menge VO:  -
Naturstoften un!: synthetischen Substanzen induzierende Wiırkungen ausübten.

Die Organısationswirkung, die WIr gerade besprochen haben, 1St kein Einzelfall.
Das N Entwicklungsgeschehen besteht Aaus dem Zusammenwirken verschiedener
Induktionssysteme, die ın einer außerordentlich teinen raum-zeıtlichen Abstimmung
aufeinander bezogen sind, dafß INan VO  =) eıiner Hierarchie der Induktionssysteme
sprechen kann Urgane, die durch Induktion entstanden sınd, können ihrerseits
wıeder Induktionen bewirken. S50 bauen sıch aut den Induktoren GrSter Ordnung
Systeme zweıter, dritter, vierter Ordnung auft. Das Spemannsche Prinzıp der fort-
schreitenden Organısation besagt das gleiche die Entwicklung besteht iın der Aus-
bildung eıner Stutenreihe VO  3 Organısatoren, 1n der Organısatoren höherer Ordnung
solchen nıederer Ordnung folgen. Jedenfalls 1st der Organısmus 1m Keım nıcht pra-tormiert, sondern ın einem ersten Entwurf vorhanden. er weıtere Entwicklungs-schritt hat den Charakter eines auf dem ersten aufbauenden weıteren Entwurfes.

Im organıschen Bıldungsprozeß trıtt also die ursprünglıche Einheit
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der Keimzelle in der Mannigfaltigkeit VO  e} Zellen, Zellverbänden,
UOrganen iın Erscheinung, entiußert un veräußerlicht sıch immer mehr;
Je mehr s1e sıch vervollkommnet, mehr kommt S1e ıhr Ende,
verendlıcht sıch Das Ziel erreichen heißt 1m Lebendigen immer
auch eıne letzte Grenze erreichen; N1s 1St Ziel als Vollkommenheit
UunN als Grenze. Wenn WIr die Entwicklung des Organısmus betrachten,

scheint diese Verendlichung ebenso innerlich notwendıg se1n W1e
die wachsende Entfaltung des Organısmus selbst. Wenn WIr allerdings
den organıschen KOsmos betrachten, annn zeıgt S1'  9 daß
die Organısmenwelt in ıhrer hiıerarchischen Gliederung VO  S Eınzeller,
Vielzeller, Pflanze, Tlıer un: Mensch diese Verendlichung ın der Ent-
wicklung durch Je wachsende Zentralisierung überwinden sucht.
In der Zentralisierung un wachsenden Verinnerlichung wırd dıe Area-
lısıerung der organıschen Ganzheıit wıeder Z“ ursprüngliıchen Einheıit
zurückgeholt. So holt Dn das sinnlıche Bewußtsein der T1ıere mi1t
Hıltfe der zentralen Urgane die Eınzelleistungen der ochdifterenzier-
ten Areale des Organısmus wıeder in die Ganzheıt des Lebendigen
zurück, dafß WIr von einem tierischen Subjekt sprechen können.
Allerdings reicht diese Zentralısierung beim sinnliıchen Bewußtsein
nıcht A2Zu AauUsS, dıe Aufgliederung des (GGanzen in hochdıfterenzierte
Organfelder in die Einheit des Ganzen zurückzubinden, da{ß das
entfaltete Ganze „Sanz be1 sıch SE  D Das gelingt EerSt auf einer och
höheren Ebene des geschöpflichen Daseıns, nämlıch beim Menschen,
dessen Seele vegetatıve, sensıtıve un geistige Fähigkeıiten besitzt. Er
allein annn sıch ber die Organbindungen des sinnliıchen Bewußlßtseins
erheben, gerade dadurch eine tiefste Zentralisierung des Ganzen
Aaus den „Entäußerungen“ der vegetatıven un sensitıven Entwicklung

erreichen. Jetzt erst begegnet unls iın einem VWesen die höchste orm
der abbildenden Zeugung und ein1genden Präsenz: iın der geistigen
Erkenntnis un Liebe

VW esensmomente des Präsenzaktes der lebendigen Entwicklung

Sowohl die Tatsachen der Embryonalentwicklung WwW1e ıhre ur-

philosophische Durchdringung zeıgten uns, da{ß lebendige Entwicklung
1Ur möglıch 1St durch die beiıden Lebensakte der abbildenden Zeugung
und der einenden Prasenz, in der die Abbilder sıch als das eıne ent-
wıckelnde Lebewesen zusammenschließen. So zuL Ww1e WIr den gleich-
Sa} zentrifugalen Akt der Zellvermehrung VO  e der eınen befruchteten
Keimzelle Aaus als Lebensakt, als Zeugung, betrachten ebensogut MUS-

WIr den zentrıpetalen. Akt, 1ın dem die Vielzahl abbildlicher Zellen
das eine „Bild“ des darzustellenden Organısmus ergeben, als Lebens-
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akt bezeichnen, auch WECNnN dıeser Lebensakt als bisher völlıg
erkannt gelten mu Dıie Bedeutung dıeses Lebensaktes möchte ich 1mM
tolgenden nochmals urz herausstellen, iındem ich ein1ge Wesens-
omente dieses Aktes und der durch ıh: bewirkten organıschen Eın-
eIit aufzähle.

A Der Präiäsenzakt stıiftet eine Eınheit hne Vermischung
der sıch gegenwärtiıg bleibenden Partner

Der Einheit durch den Präsenzakt steht dıie Einheıt der Verschmel-
ZUN$, der Konfundierung, der Vermischung der Partner diametral
gegenüber. Dıie dıfterenzierenden Grenzen der mannigfaltigen 'Teıle
werden iın der Konfusions-FEinheit mehr oder wen1ıger aufgelöst, un:
die Partner vermiıschen sıch eiınem mehr oder wenıger homogenen
Ganzen. Der Unionsakt der Präsenz vermiıscht oder homogenısıert
aber die Partner nıcht, sondern gerade 1m Gegenteıl: difterenziert
S1e un eint s1e eben dadurch ZU (sanzen. Verschmelzung der durch
den Zeugungsakt AaUS der Keimzelle hervorgegangenen Abbilder würde
in der lebendigen Entwicklung geradezu einen Rückschritt bedeuten,
da die Verschmelzung 7zweler Keiıme Ja nıcht Z we1l Organısmen ergibt,
sondern einen einzıgen Keım. Damıt wurde letztlich Verschmel-
ZUNg iımmer den Rückschritt 1ın den Keimzustand bedeuten. Ebenso
würde dieser Rückschritt 1n den Keimzustand ZESETZLT, wWwenn die
ın der Zeugung vermehrten totıpotenten Abbilder (Furchungszellen
USW.) ıcht beisammenblıeben, sondern sıch würden, da
Ja jede Furchungszelle alleın auch das Ganze entwickeln Ver-

mMas Dıie tatsächliche Entwicklung des Lebendigen vollzieht sıch also
1Ur 5! da{ß die abbildlichen Zellpartner unvermischt beisammen-
bleiben. Dieses Eınander-Gegenwärtigsein hat tiefste ontologıische
Wirkungen, vVvon denen WIr ein1ıge gleich autzählen wollen. 1nNne dıe-
ser Wirkungen 1St dıe Dıfterenzierung der abbildlichen Partner. Darın
unterscheidet sıch dıe lebendige Einheit auch Von den höheren OMO-

Systemen, w1e z. B von den Kristallen, die AauS homogenen
Teıilen UuUSsSamMM«ECNSCSCTZLT sınd un: auch 1m Ganzen des Kristallsystems
die Homogenıität bewahren. Darum ordert die Ganzheıt
dieser Systeme auch eın substantielles Einheitsprinzıp.

Im Präiäsenzakt bestimmt S1C jeder Partner
1m Hınblick auf den ıhm gegenwärtıgen anderen

Dıie Präsenz hat eine csehr tiefe ontologische Wirkung: s1e bewirkt
eine Reduktion der Totipotenz der abbildlichen Zellen, un ZWAar

nach Anzahl un: Lage der anderen Zellpartner des CGanzen.
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Jede Furchungszelle 1St durch die ganzabbildende Zeugung eiıner
Abbiıild-Ganzheıit geworden un darum totıpotent. Im Priäsenzakt
setzen sıch aber diese aAbbildlichen Ganzen 1ın ihrer Vielzahl als das
eine gleichbildliche Ganze, das sıch entwickelt. Was heifßt jede einzelne
Zelle bestimmt sıch selbst bzw iıhren aktuellen Anteıl 1m CGanzen durch
eıne Reduktion ihrer Totipotenz aut den ihr 1m Ganzen zukommen-
den Anteıl;: un das, W ds ıhr Verwirklichung zukommt, richtet sıch
ausschließlich ach den Partnern dieser Ganzheit; die lebendige (3an7z-
elIt 1St Ja keıin präformierter und präexıstenter „Ganzheitstraum“
irgendwelcher metabiologischer oder metaphysıscher Art, ın den hineıin
sıch die dauernd vermehrten Zellen yleichsam einordnen mussen.
Lebendige Ganzheıt ın der Entwicklung 1St eıne sıch selbst ausglıe-
dernde Ganzheit durch tortgesetzte zeugende Abbildung iıhrer selbst
un Einigung sıch selbst 1mM Präsenzakt. Der „Ganzheıtsraum“ 1St
selbst werdend VO ersten Entwurf der Keimzelle bıis 720l OE
Organısmus, ındem sıch das (Ganze wachsend ımmer wıeder in sıch selbst
abspiegelt und zeugend ın eiınem Abbild un 1m Priäsenzakt dieses

sıch selbst eINtT. Auch das zugrunde liegende Lebensprinzıp 1St nıcht
als STArre „Wesenheıit“, als präformistischer „Ganzheıtsraum“ autzu-
fassen, sondern CS 1St selbst wachsender Neuentwurft: auch das Lebens-
prinzıp ISt also epigenetisch, nıcht präformistisch fassen. Die leben-
dige Entwicklung 1St letztlıch Je wachsende Selbstüberschreitung.

Woher nımmt aber das (Ganze dıe Aktualıität Je tortschreitendem
Selbstentwurf, WeNnNn das Lebensprinzip nıcht gleichsam präexistente
und präformierte Aktualıtät des CGGanzen 1St, WECNN N also ıcht alles
schon „entelechıialıter“ enthält? Hıer se1l 1Ur UZ dıe Antwort
gedeutet: iın der Zeugung überschreitet sıch das Lebendige dauernd
selbst, un 1m Präsenzakt kehrt CS wıeder sıch einıgend sıch zurück.
Es kehrt aber sıch zurück als dem wachsenden Entwurf seiner
selbst:; s kehrt sıch zurück als eiınem selbst entspringenden
Wesen, un ZWAar etztlich AaUS dem Seinsgrund, dem CS durch Schöp-
fung dauernd entspringt. Aus dem Seinsgrund schöpft CS aber durch
das redire ad se1ıpsum ( 0S Aktualıität weıteren Entwicklungsschrit-
LENE Dieser schöpferısche Seinsgrund 1St die Aktualıtätsquelle aller sıch
entwıickelnden Wesen. Der Präsenzakt 1St also letztlich die Rückbin-
dung der zeugenden Selbstüberschreitung in den einenden unAktualı-
tAat verleihenden Seinsgrund. Das lebendige Seiende überschreitet sıch
in der Entwicklung dauernd selbst un kehrt sıch zurück als
einem selbst AaUus dem eın entspringenden; deshalb hat die Unter-
bindung des Präsenzaktes in der organıschen Entwicklung lebens-
gefährdende Folgen. Dafür 1im tolgenden einıge emPirische Beweıise
bzw Hınvweise.

Der Präsenzakt 1sSt ın der organischen Entwicklung selbstverständlich stoftliche
Vermiuittler gebunden, da Ja eıne bewulßfste Kundgabe ber die Anwesenheit der einzel-
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nen Zellen UOrganısmus autf dieser Entwicklungsstufe nıcht möglich IST un sıch
terner das VeERETALLIVE Leben überhaupt nıcht bewußt vollzieht Bestimmte toffliche
Komponenten spielen eshalb als Vermiuttler der Präsenz 1NC entscheidende Rolle,
un: 002  w} kann durch iıhre Ausschaltung den Präsenzakt unterbinden ber W39S

geschieht dann? Besonders Herbst hat sinnreichen Experimenten die Wırkungen
der chemischen Komponenten des Meerwassers auf die Entwicklung des Seeigels
studiert Er hat dabej] gefunden, da der Kalk nıcht 1LULE für die Bildung SPCZ1-
fischer Formeigentümlichkeiten (besonders Skelett), sondern für die Ermöglichung
der Formbildung überhaupt wichtig 1ST In Seewasser hne Kalzıum verlieren die
Zellen (Furchungszellen un: viele Gewebezellen) vollständig den Kontakt IM1Le1nN-
ander ohl geht die Zellvermehrung (Furchung) WEI1lLer, nach jedem einzelnen Ver-
mehrungsschritt tallen ber die Zellen auseinander Man findet schließlich die SOS
Zellen des Keımes wımperschlagend auf dem Boden des Gefißes liegen riesch ®

daß das Kalzıum Einflu{(ß aut den physikaliıschen Zustand der Blasto-
merenoberfläche hat VWıe dem auch se1 das Fehlen stoftlichen Vermittlung
unterbindet ler den Prisenzakt un: damıt die Entwicklung des Keımes Das Aus-
einanderfallen der einzelnen Furchungszellen hört auf wWenn INa  an die Keıme AaUuUS$S
dem kalkfreien Seewasser normales Seewasser zurückbringt Diese Entdeckung
IST für alle embryologischen Untersuchungen VO:  3 yroßer Bedeutung Or>
den ll INa  — die Entwicklung isolierter Zellen des achtzelligen Stadiıums
studieren, aßt INa  3 die Eıer der künstlich kalkfreien Miıschung bıs ZuUur dritten
Furchung, die VO Vıer- ZU Achtzellenstadium tührt Dıie acht Zellen bleiben annn
n Brıngt INa  e} S16 ber normales kalkhaltıges Seewasser, erhält INan
die gewünschten acht vollständigen Embryonen

Augenscheinlich wırd u1l5s die Wırkung der Präsenz Anstichs-
versuch von Roux vorgeführt be1 der zweızellıgen Zustand durch
C1Ne glühende Nadel abgetöteten Hilfte entwickelt sıch die we1lter-
ebende andere Hilfte halben Keım ıne vollständige TIren-
NUuNgS der beiden Hiälften (Versuche VO  e} Driesch A.) ergibt dagegen
Z WEel vollständige Organısmen Bleiben die beiden Zellen also bejein-
ander, reduzıeren SIC sıch Hınblick autf den anwesenden Partner,
un jede Zelle bildet halben Organısmus. Da diese Ausdrucks-

grob vereintachend IST, mu{ zugegeben werden: aber SIC stellt
das Wesentliche des Präsenzaktes heraus: C: besteht ı dauernden
Reduktion der Aktualisierung der Totipotenz der Partner Diese dau-
ernde Reduktion führt schließlich W1C WITLr schon sahen, der fOrt-
schreitenden Entwicklung ZUur Arealısierung, ZuUur Feldgliederung des
Organısmus, un damıt geht der ursprünglıche Präsenzakt das Ver-
hältnıs der Induktion über.

C) Dıe Eınıgung durch den Präiäsenzakt dıfferenziert
dıePartner

Diese Präsenzwirkung annn urz behandelt werden, da SIe den
bısherigen Darlegungen schon vielfach berührt wurde. ber SIC 1ST
außerordentlich wichtig un vielfach verkannt, deshalb möchte iıch S1C

ß Philosophiıe des Organıschen *1928) F
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besonders herausstellen. Schon der Präsenzakt, der dıe beiden
ersten Furchungszellen eint, macht AaUuUS ıhnen die Z7wel 1n sıch verschie-
denen Hiälften des Ganzen. Dıie Differenzierung der Zellen und Zell-
komplexe ste1gt U:  w} mıiı1ıt wachsender Entfaltung immer mehr Da-
mMI1t wächst die innere Mannıigfaltigkeit des Keimes. Er wırd ımmer
mehr eine Unıiıtas multiplex. Die Mannigfaltigkeit zerstort ber nıcht
die Einheıt, sondern 1St 1mM Gegenteıl höhere Aussage der Einheıt. Dıie
sıch 1ın einzelne Funktionskreise sondernde tierische Existenzweise
1St Zeichen höherer Einheit gyegenüber der Pflanze, die solche geschlos-

Funktionskreise och nıcht kennt. uch in der stammesgeschicht-
lıchen Entwicklung iınnerhalb der Tiere sehen WIr eıne wachsende
Sonderung VO  a} Organfunktionen Aaus ZUEPSE dıftusen Verhältnissen.
Je besser eın in sıch geschlossener Funktionskreis arbeıitet, höher
1St seıin Beıtrag ZU Ganzen, mächtiger 1St infolgedessen die
Ganzheıt selbst. Organıische Einheıt wırd nıemals erreicht durch Ver-
mischung VO  3 Funktionen, sondern durch deren wachsende Dıfteren-
zierung 1m Ganzen. Die Dıfferenzierung ZzerstOrt nıcht dıe Einheit oder
schwächt s1e, W1€e INa  5 oft anzunehmen geneigt ist: enn s1e 1St Ja eın
Produkt des Eınıgungsaktes der Prasenz; 1m Präsenzakt estimmen
sıch dıe Partner 1n ıhrem eigensten Anteıl CGanzen 1m Hınblick autf
die Partner. Das bedeutet nıcht Verschmelzung oder Verwischung, Son-
ern 1m Gegenteıl: gesonderten Beıitrag jedes Einzelnen ZU CGanzen
im Maße des Anteıls aller anderen Partner. Diese Einheit in difteren-
zıierter Mannıigfaltigkeit 1St eine der Grundıintuitionen 1m Weltbild
VO  3 Teilhard de Chardın. Er Sagt Sanz richtig:

„Beobachten WIr irgendeine der Konvergenzverbindungen, die sıch auftf dem Felde
unserer Erfahrung abspielen: den Zusammenschlufß der Zellen einem Jebendigen
Organısmus, den Zusammenschlufß der Indıyıduen un der Funktionen 1n eiınem sOzZ124-
len Organısmus, den Zusammenschlufß der Seelen dem Einfluß einer yrofßen
Liebe und WIr kommen einem tatsächlichen Schlufß, den die Theorie mI1t Leich-
tigkeit rechtfertigt Dıie Phänomene des Schmelzens oder der Auflösung sınd ın
der Natur NUr Zeıchen für eıne Rückkehr Zur Zerstreuung 1Ns Homogene. Die Ver-
eINLZUNG differenziert Die Vereinigung dıfferenziert auf jedem beliebigen Gebiet,
ob sıch Zellen e1nes Körpers handelt der Glieder eıner Gesellschaf} oder

Elemente einer geistigen Synthese. In jeder organısıerten Gesamtheit erlangen
dıe Teıle Vollkommenheit un: Vollendung. Weil WI1Ir diese Universalregel vernach-
lässigt haben, konnten uns viele pantheıistische Lehren ZU irrıgen ult eınes
grofßen Ils verleiten, 1n em die Individuen azZu bestimmt schienen, sıch wıe
Wassertropfen verlieren der W 1e ein Salzkorn 1mM Meer autzulösen.“

Wır haben schon früher darauf hingewiesen, da{fß ın der steigenden
Dıifferenzierung 1n der Entwicklung sıch das Lebendige veräußerlicht
un verendlicht. ber das 1St ıcht der Hauptaspekt der Entwicklung
un der Differenzierung; diese besagt vielmehr ZuUuerst eiınmal

Zitiert nach l Tresmontant, Einführung in das Denken Teılhard de Chardıns
(1961) 79
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Posıtives: wachsende innere Mannigfaltigkeit als Zeichen der Je höhe-
Hen Eıinheıt. Quelle dieser inneren Mannıgfaltigkeit sınd die beiden
Lebensakte der zeugenden Selbstüberschreitung O der einenden
Selbstumfassung. Das endliche Leben mu{ in einer unzählıgen Wıeder-
holung dieser Lebensakte sıch entwickeln un darstellen: selbst der
Geıist des Menschen mu{( m eıner Vıelzahl von Akten der Erkenntnis
un Liebe sıch realısıeren, un darın lıegt sıcher eın Zeichen der End-
ıchkeit. Durch die Offenbarung belehrt, wı1issen WI1r aber, da{f das
endliche Leben Gottes sıch ın einem einzıgen Akt geistiger Zeugung
un Präasenz (Hauchung) umfaßt, dafß diese beıden Lebensakte in
ıhrem einmalıgen unendlichen Vollzug erschöpfend die eiıne yöttlıche
Natur umgreıfen un ın reı Personen SOHN
ZUur Darstellung bringen. Wenn die Schöpfung aber Spur un Gleich-
nN1s dieses dreieinıgen (sottes 1St, ann dürfte auch dıe innere Mannıg-
taltıgkeit der lebendigen Einheit zuallererst ıcht Zeichen der Kontin-
DENZ, sondern Ausdruck der Je höheren Einheıit se1ın.

Rahner® hat in einer tietschürfenden Arbeit AZuUr Theologie des Symbols“
S CEHET: Frage eiınen wichtigen Beıtrag geliefert. Auch betrachtet „die innere

Pluralität un Unterschiedenheit eines Sejienden“ iıcht 1Ur als „Stigma der Endlich-
keit eınes Sejenden“ (469 I sondern erkennt auch das ursprünglıch Posıitive darın.
Vom Geheimnis der TIrınıtäit her weIlst Rahner darauftf hin, „da{fß 1n der höchsten
Eintachheit Gottes doch eıne wahre un reale (wenn auch ‚MT relatıve) Unter-
schiedenheit der ‚Personen‘ o1ibt und SOML1t, weniıgstens in diıesem Sınn, eine Pluralıität.
Wenn WIr noch weıter edenken, dafß (entsprechend einer Theologie der ‚Spuren‘
un: ‚Abbilder‘ der innertrinıtarıschen Pluralıtät) durchaus daran gedacht werden
kann, dafß der Pluralismus 1m geschöpflıch Endlichen nıcht 1L1ULE Folge und Anzeichen
der Endlichkeit als bloß negatıver Qualifizierung), sondern uch Folge jener gOtt-
lıchen Pluralität 1St (wenn auch nıcht als solche natürlıch erkennbar), die ıcht
Unvollkommenheit un Seinsschwäche un: -preNzZE besagt, sondern höchste Fülle
der Einheit un! gesammelten raft eınes Seienden, annn dürten WIr unbefangen,
WEeNN auch mit Vorsicht, den Satz Das Sejiende 1St. in sıch plural, als allgemeinen
atz hne Einschränkung formulieren. Wır brauchen (mıt den gemachten Voraus-
setzungen) iıh SdI nıcht blofß als einen atz der Ontologie des Endlichen als solchen
aufzufassen, sondern können iıh auch noch dort, sıch ın eine Pluralıtät des
Endlichen als solchen verdeutlicht, lesen als eınen Satz, der die Pluralıtät des End-
lichen noch versteht als eınen (wenn auch sıch Erst in der Oftenbarung enthüllenden)
Hınweis aut eine Pluralıtät, die mehr 1St als eine ununterscheidbare Identität und Eın-
fachheit, wıe WIr S1e VO'  5 u11l AUS dächten, würden ıcht auch uUuNsere sublimsten ontolo-
gischen Ideale ochmals gerichtet werden durch die Selbstoffenbarung des auch ber
diese uUNscTE Ideale nochmals unendliıch erhabenen Gottes, der durch diese Überbietung
unNnsecerer 1Ur asymptotisch erreichbaren metaphysıischen Ideale uns un VWHSCHET: Endlich-
keit annn wıeder plötzlich merkwürdiıg (d wunderbar un: eheimnisvoll) nahe-
kommt. Es bleibt Iso dabei eın Seijendes 1n sıch noch ganz unabhängig VO: einer Ver-
gleichung miıt schlechthin anderem) 1St ın seiıner Einheit plural.“ Obwohl ich den
Ausdruck Pluralität lieber durch den Begriff der Mannigfaltigkeit (unitas multıplex)
Eersetzen möchte, triıftt hier Rahner VOon der Theologie her sachlich das yleiche,
W as WIr V O]  : der Entwicklung des Lebendigen her erhellen suchten.

In Cor Jesu, hrsg. VON Bea J> Rahner d.y (Freiburg
465—505
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d) Der Präsenzakt realısiert dıe durch Zeugung geschaf-fene Affinıtit (Ursprungsverwandtschaft) der Partner
der lebendigen Eınheit

Wır mussen och ZU Schlu{ß die Frage beantworten, das
reine „Einander-Gegenwärtigsein“ der Partner durch den Priäsenzakt
solch tietgreifende ontologische Wırkungen hat Dıie Antwort lautet:
Der Präsenzakt realisiıert dıie höchsten „ Verwandtschaftsbeziehungen“oder Affınıtäiten der Glieder eines Ganzen. Nıcht beliebige Partner
setizen Ja durch iıhr eintaches Gegenwärtigsein den Unionsakt, sondern
1Ur abbildlich verwandte: Urbild und Abbild, ENTISPruNgEN durch Zeu-
gung Dıie Partner haben also die yrößte Oftenheit zueinander für
eiınen Eınigungsakt. uch diese höchste Affinität als die Oftenheıit
dem abbildlich andern wırd im Laufe der Entwicklung immer mehr
eingeengt, da{ß s1e nıcht mehr die volle Oftenheit der ursprünglıchenSıtuation im Furchungszustand darstelle. Schon während und VOor
allem ach der Gastrulatıion, WwWwenn die Induktionssysteme voll 1ın Ta=
tigkeıt Lreten:; sınd die aufeinander wırkenden Keıimteıile NUur eine be-
stimmte eIt „often“ für die Wırkung aufeinander. Wır nNneNnNnen die
Phase dieser Oftenheit zueiınander ın der Biologie Kompetenz. Eın
kompetenter Keimbezirk 1STt also eın solcher, der sıch auf die gestal-tende bzw Gestaltung erweckende Induktion durch einen anderen
Keıimteil eingestellt hat Wırd der Zeitpunkt der Kompetenz, der oft
sehr CHNS begrenzt seın kann, verpaßit, annn hilf auch die nachträglichePräsenz des Induktors nıchts mehr. Es 1St iın diesem Zusammenhanginteressant, daß die Induktionsbefehle 1mM allgemeinen 1e] längerwırksam erhalten bleiben als die Oftenheit (Kompetenz) des Keım-
materı1als, das den Gestaltungsbefehl aufnıiımmt un ausführen mu{(ß
Auf jeden Fall lıegt 1m Induktionssystem un seiner gestaltbildenden
Wirkung auch eın Präsenzverhältnis VOE; WenNnNn sıch diese Oftenheıt
auch immer mehr 1mM Laufe der organischen Entwicklung einengt und
gleichsam selbst verendlıicht. Auch 1ın dieser Verendlichung bleibt och

VO Urverhältnis aller lebendigen Entwicklung erhalten: Das
gegenseıtige Beıisammensein der iın der Zeugung dauernd vermehrten
Zellen 1St nıchts anderes als das wachsende Gegenwärtigsein der Ur-
einheit sıch selbst.
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